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Jugendgewalt in Deutschland 
- Erkenntnisse einer 

repräsentativen 
Schülerbefragung 

Dirk Baier und Christian Pfeiffer 
Erstmalig wurde eine deutschlandweit repräsentative Dunkelfeldbefragung 
zur Jugenddelinquenz und zu möglichen Bedingungsfaktoren durchge-
führt. Im Mittelpunkt stand dabei die Analyse der Jugendgewalt, in Opfer-
wie in Täterperspektive. Die große Befragtenanzahl hat es zudem ermög-
licht, weitere Themen wie die Computerspielabhängigkeit, die Integration 
von Migranten und die Verbreitung rechtsextremer Einstellungen und Ver-
haltensweisen zu untersuchen. 
Hier werden die zentralen Befunde der Studie präsentiert. 

rstellung der Studie 

Die Jugendgewalt gehört zu jenen 
Themen, an denen das öffentliche und 
wissenschaftliche Interesse nie zu ver-
siegen scheint. Dies dürfte u. a. darauf 
zurückzuführen sein, dass Anstieg oder 
Sinken von Jugendgewalt in der Gesell -
schaft vielfach als eine Art Fieberkurve 
bewertet werden, also als Ausdruck da-
von, in welche Richtung sich die nach-
wachsende Generation bewegt und was 
von ihr in Zukunft zu erwarten ist. 

wer sich darüber informieren möch-
te, wie es um die Jugend bestellt ist und 
welche Entwicklungstrends im Bereich 
des Gewaltverhaltens existieren, kann 
auf die Polizeilichen Kriminalstatistiken 
zurückgreifen. Hinreichend bekannt ist 
allerdings, dass diese nur einen Aus-
schnitt der Realität, das sog. Heilfeld 
wiedergeben. Als Korrektiv sind deshalb 
Studien notwendig, die zusätzlich das 
Dunkelfeld in den Blick nehmen. 

Innerhalb des letzten Jahrzehnts 
wurden zahlreiche Dunkelfelduntersu-
chungen durchgeführt, die sich dem 
Thema Jugendgewalt gewidmet haben. 
Meist kam dabei die Methode der Be-
fragung, insbesondere der klassen-
basierten Befragung zum Einsatz, die 
es ermöglicht, eine große Anzahl Ju-
gendlicher in relativer kurzer Zeit effi-
zient zu erreichen. Allein am Krimino-
logischen Forschungsinstitut Nieder-
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sachsen (KFNl wurden über diese Me-
thode zwischen 1998 und 2006 in ver-
schiedenen Gebieten Deutschlands zu 
verschiedenen Erhebungszeitpunkten 
über 50000 Schüler befragt.1 zweifel-
sohne haben diese und andere Studien 
einen wichtigen Beitrag dazu geleistet, 
die Verbreitung und die Bedingungsfak-
toren von Jugendgewalt einschätzen zu 
können. Durch wiederholte Befragun-
gen in denselben Gebieten konnten zu-
dem Erkenntnisse zur Entwicklung der 
Jugendgewalt wie zu anderen Formen 
delinquenten Verhaltens gewonnen 
werden. Das wesentliche Manko dieser 
Dunkelfeldforschung besteht jedoch 
darin, dass die erzielten Ergebnisse 
nicht als repräsentativ fü r die gesamte 
Bundesrepublik gelten können. Sie be-
schränkten sich weitestgehend auf aus-
gewählte Großstädte in den westdeut-
schen Bundesländern. Auf der Grundla-
ge der bisherigen Untersuchungen las-
sen sich über stadt-/Land-, Nord-/Süd-
oder Ost-/West-Unterschiede im Be-
reich des Dunkelfelds der Jugendge-
waltkriminalität keine verlässlichen Aus-
sagen treffen. 

Diese Forschungslücke konnte nun 
über ein Gemeinschaftsprojekt des 
Bundesministeriums des Innern und 
des KFN geschlossen werden (vgl. Baier 
et al. 2009!. In den Jahren 2007 und 2008 
wurden in 61 Landkreisen bzw. kreis-
freien Städten Schülerbefragungen 
durchgeführt. Die Verteilung auf zwei 

Erhebungsjahre war notwendig, weil in 
einigen Bundesländern die Kompro-
missfindung bzgl. der Wahrung des Da-
tenschutzes länger dauerte als in ande-
ren Bundesländern. Die Gebiete (Land-
kreise/kreisfreie Städte! wurden per zu-
fall derart bestimmt, dass die Stichpro-
be Repräsentativität für die Bundesre-
publik Deutschland beansprucht und 
dass Auswertungen für verschiedene 
Regionen möglich sind; bundeslandbe-
zogene Auswertungen erlaubt die 
Stichprobe jedoch nicht. Methodisch 
wurde erneut auf dem Weg der schul-
klassenbasierten Befragung vorgegan-
gen, d. h. die Befragungen wurden in 
den Gebieten in ca. jeder zweiten bzw. 
(in Großstädten! jeder sechsten zufällig 
ausgewählten Schulklasse durchge-
führt, jeweils im Klassenverband und in 
Gegenwart eines Lehrers und eines ei-
gens geschulten Testleiters. Befragt 
wurden dabei nur Klassen der neunten 
Jahrgangsstufe, da diese aufgrund ihres 
Alters geeignet erscheint, kriminalitäts-
bezogene Thematiken im Jugendalter 
zu untersuchen. In jüngeren Altersstu-
fen sind die entsprechenden Verhal-
tensweisen weniger verbreitet. In älte-
ren Altersstufen ist zwar noch eine wei-
tere Verbreitung delinquenter Verhal-
tensweisen zu erwarten, eine repräsen-
tative Studie ist aber über ein schulbe-
zogenes vorgehen nicht realisierbar, da 
ein Teil der Schüler ab der zehnten Jahr-
gangsstufe nicht mehr in Schulen zu er-
reichen ist. 

Insgesamt wurden im Rahmen dieser 
Schülerbefragung 44610 Jugendliche 
befragt, wobei eine Rücklaufquote von 
62,1 % erreicht wurde. In Großstädten 
wie auch im Ostteil Deutschlands fiel die 
Rücklaufquote unterdurchschnittlich 
aus. Etwa die Hälfte der befragten Ju-
gendlichen ist männlich (51,3%!, die an-
dere Hälfte weiblich. Das Durchschnitts-
alter der Befragten beträgt 15,3 Jahre. 
Etwa jeder vierte Befragte (27,4%! hat ei-
nen Migrationshintergrund2; die beiden 
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größten Migrantengruppen sind türki-
sche Jugendliche und Jugendliche aus 
der ehemaligen su !inkl. Aussiedler>, die 
6,0 bzw. 5,8% der Stichprobe stellen. zur 
Bestimmung des Migrationshintergrun-
des wurden Angaben zum Geburtsland 
und zur Staatsangehörigkeit des Be-
fragten sowie des leiblichen Vaters und 
der leiblichen Mutter herangezogen. In 
der Stichprobe befinden sich Schüler al-
ler Schulformen, wobei auch Schulen in 
freier Trägerschaft einbezogen wurden. 
Etwa ein Viertel der Befragten besucht 
eine Förder- oder Hauptschule !26,Bo/ol, 
etwas mehr ein Gymnasium bzw. eine 
Waldorfschule <29,8%l. Die restlichen 
Schüler werden an Real- oder Gesamt-
schulen unterrichtet !43,4%l.3 

breitung und Charakteristik der 
Jugendgewalt 
Anspruch der Studie ist es, Erkennt-

nisse zur Verbreitung und zu den Bedin-
gungsfaktoren der Jugendgewalt zu er-
arbeiten. was die Verbreitung der Ju-
gendgewalt anbelangt, ist es darüber 
hinaus ein Ziel, Informationen die Ver-
lässlichkeit der Polizeilichen Kriminal-
statistik betreffend zu liefern. In Tabelle 
1 sind deshalb Befunde von Auswertun-
gen der Kriminalstatistiken und Befun-
de der Schülerbefragung gegenüberge-
stellt. zu beachten ist dabei zweierlei: 
Erstens sind die Zeiträume, die über bei-
de Statistiken abgedeckt werden, nicht 
identisch. Den Kriminalstatistiken liegen 
Kalenderjahre zugrunde, den Schüler-
befragungsdaten Angaben über die zu-
rückliegenden zwölf Monate. Wir haben 
versucht, diesem Problem zu begeg-
nen, indem wir für die Kriminalstatistik 
für die Jahre 2006 und 2007 Mittelwerte 
gebildet haben. zweitens beziehen sich 
die Aussagen der Kriminalstatistik auf 
Jugendliche im Alter zwischen 14 und 
unter 18 Jahren. Die Schülerbefragun-
gen wurden unter Neuntklässlern 
durchgeführt, deren Alter zum Großteil 
zwischen 14 und 16 Jahren liegt. 

· Für drei Gewaltdelikte wird dennoch 
eine Gegenüberstellung vorgenom-
men. leichte Körperverletzungen um-
fassen Taten, bei denen eine andere Per-
son absichtlich geschlagen und verletzt 
wurde. Schwere Verletzungen unter-
scheiden sich dadurch, dass ein solcher 
übergriff durch mehrere Täter bzw. un-
ter Nutzung von Waffen erfolgte. Raub-
taten implizieren, dass einer Person mit 
Gewalt etwas entrissen wurde. In unse-
rem Fragebogen wurde dieses Delikt 
nicht eindeutig von Erpressungen 
unterschieden <Gewaltandrohung,. um 
Geld oder Sachen zu erhalten), weshalb 
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wir beide Taten auch in der PKS zu-
sammenfassen. 

In den beiden Jahren 2006 und 2007 
lebten durchschnittlich ca. 3,7 Millionen 
Jugendliche in Deutschland. von diesen 
wurden ca. 37 500 als Tatverdächtige ei-
ner vorsätzlichen, leichten Körperver-
letzung polizeilich registriert. Dies ent-
spricht einem Anteil von 1,01 % aller Ju-
gendlichen. Dieser Anteil fällt bei 
schweren, gefährlichen Körperverlet-
zungen nahezu identisch aus, bei Raub-
taten ist er nur ein Drittel so hoch. Die 
Prävalenzraten, d. h. die Anteile an Ju-
gendlichen, die ein solches Delikt be-
gangen haben, fallen demgegenüber 
sehr viel höher aus, wenn wir die Schü-
lerbefragungen zur Grundlage der 
Schätzungen nehmen, d. h. auch das 
Dunkelfeld mit einbeziehen. leichte 
Körperverletzungen haben demnach 
11,75% aller Jugendlichen in Deutsch-
land begangen, ein ebenso hoher Anteil 
ist Opfer geworden !11,14%). Schwere 
Körperverletzungen und Raubtaten/Er-
pressungen haben jeweils ca. 3% aller 
Jugendlichen verübt; Raub-Viktimisie-
rungen berichteten sogar 6,49% der Be-
fragten, was darauf hindeutet, dass der 
Anteil Mehrfachtäter unter den Raubtä-
tern höher ausfällt. Dies bestätigt sich in 
den Daten: Mehr als jeder dritte Raubtä-
ter ist ein Mehrfachtäter <2,91 zu 1,06%), 
hat also mindestens fünf entsprechen-
de Taten begangen; bei den anderen 
beiden Delikten fällt das Verhältnis zwi-
schen Prävalenz und Mehrfachtäter-
schaft kleiner aus. Die Befragung belegt 
zudem, dass immerhin 2,62% aller deut-
schen Jugendlichen Mehrfachtäter 
leichter Körperverletzungen sind. 

Wie kommen die Diskrepanzen zu 
den Zahlen der Kriminalstatistik zustan-
de? Ein Teil der Diskrepanz ist, wie eben-
falls in Tabelle 1 dargestellt, auf die An-
zeigequote zurückzuführen. um diese 
zu bestimmen, haben wir die Opfer ge-
fragt, ob sie das am kürzesten zurücklie-
gende Gewalterlebnis einem Polizist er-
zählt haben bzw. ob überhaupt die Poli-
zei darüber informiert wurde.4 Bei den 
schweren übergriffen fallen die Anzei-

gequoten höher aus als bei der leichten 
Körperverletzung. Nichtsdestotrotz 
zeigt sich, dass der Großteil <mindestens 
zwei Dritteil aller Gewaltvorfälle nicht 
zur Anzeige kommt und damit nicht in 
den Polizeilichen Kriminalstatistiken 
auftaucht. Dabei stellen die auf Basis des 
letzten Opfererlebnisses berechneten 
Anzeigequoten mit Sicherheit noch ei-
ne Überschätzung des Anzeigeverhal-
tens dar. In einer älteren Schülerbefra-
gung konnte bspw. ermittelt werden, 
dass die so berechneten Anzeigequo-
ten ca. doppelt so hoch ausfallen als 
wenn lnzidenzangaben zugrunde ge-
legt werden <Baier et al. 2006, s. 113ffl.5 

Dies kann möglicherweise darauf zu-
rückgeführt werden, dass Jugendliche 
nicht immer das wirklich letzte Delikt 
berichten, sondern jenes Delikt, das ei-
ne besondere Relevanz hatte, z. B. weil 
es einen hohen physischen oder mate-
riellen Schaden nach sich zog , oder an 
das sich - gerade weil es angezeigt wur-
de - noch besonders gut erinnert wer-
den konnte. Geht man davon aus, dass 
die echte Anzeigequote noch niedriger 
liegt, als wir das mit den vorliegenden 
Daten schätzen können, fallen die Dis-
krepanzen zwischen den Ergebnissen 
der Schülerbefragung und der Kriminal-
statistik noch niedriger aus als bei Be-
rücksichtigung der von uns ermittelten 
Anzeigequoten. Dies bedeutet, dass der 
kleinere Teil aller Taten und auch der 
kleinere Teil aller Täter polizeilich regis -
triert wird. zu beachten ist zusätzlich, 
dass nicht jede der Polizei mitgeteilte 
Opfererfahrung auch zu einer Ermitt-
lung eines Tatverdächtigen führt, was 
möglicherweise die verbleibenden Dis-
krepanzen zwischen Schülerbefragung 
und Kriminalstatistik erklärt. 

Tabelle 1 macht anhand der Kriminal-
statistik auf zwei weitere Punkte auf-
merksam. Der erste ist seit längerem 
bekannt: In der Spalte „Anteil an allen 
Tatverdächtigen dieses Delikts" ist auf-
geführt, wie viel Prozent aller Tatver-
dächtigen eines Deliktsbereiches ju-
gendlich sind. von allen in Deutschland 
ermittelten Tatverdächtigen einer 

Kriminalstatistik 2006/2007 Schülerbefragung 2007/2008 

tatverdäch- Anteil an Anteil an Täter: 

tig(in ¾von allen jugend- allen Täter: 12- Mehrfach- Opfer: 12-
PKS- allen liehen Tatver- Monats- täter Monats- Anzeige 

Schlüssel Jugend- Tatverdäch- dächtigen prävalenz (letzte 12 prävalenz (in%) 

liehen) tigen (in%) dieses (in%) Monate; in (in¾) 
Delikts %) 

Raub/Erpressung 2100/6100 0,32 4,28 28,35 2,91 1,06 6,49 33,44 
~chwere/gefährl iche 2220 0,98 13,09 21,34 2,94 0,91 3,21 36,78 ~örperverletzung 
~orsätzliche/lei chte 2240 1,01 13,50 12,21 11,75 2,62 11,14 18,87 ~örperverletzung 

Tabelle 1: Verbreitung von Jugendgewalt- Kriminalstatistik und Schülerbefragung 
im vergleich 
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nichtdeutsches Opfer, nichtdeutscher Täter D 
4 5 (e igenethnisch) , ' 

nichtdeutsches Opfer, deutscher Täter [==i 9,9 
nichtdeutsches Opfer, nichtdeutscher Täter r---1 

(fremdethni sch) f.-------J ll ,O 
deutsches Opfer, nichtdeutscher Täter J;::==============:::1_3_3-,,7 

deutsches Opfer, deutscher Täter l l 40,8 

j 
männliches Opfer, weiblicher Täter Q 1 ,2 

weibliches Opfer, weiblicher Täter I j 11,4 ~====-~ 
weibliches Opfer, männl icher Täter >-----~l 19,1 

männliches Opfe r, männl icher Täter ,---------------------,165,1 

0 10 20 30 40 50 60 70 
Abbildung 1: Häufigkeit verschiedener Opfer-Täter-Konstellationen an %J 

Raubtat hatten demnach 28,35% ein Al-
ter zwischen 14 und unter 18 Jahren. 
Der Bevölkerungsanteil beträgt aber 
nur 4,51%. Jugendliche sind also im Be-
reich des Gewaltverhaltens, aber eben-
so in anderen Deliktsbereichen, deutlich 
überrepräsentiert. Dies findet seinen 
Ausdruck in der Alters-Kriminalitäts-
Kurve. 

Der zweite Befund wird in der Spalte 
,,Anteil an allen jugendlichen Tatver-
dächtigen" berichtet. Abgebildet ist, 
wie viel Prozent aller jugendlichen Tat-
verdächtigen einen Raub etc. begangen 
haben. Dadurch relativiert sich ein we-
nig das Problem ,,Jugendgewalt", weil 
deutlich wird, dass ein Großteil aller ju-
gendlichen Tatverdächtigen nicht 
wegen eines Gewaltdelikts, sondern 
wegen anderer Delikte ermittelt wird. 
Fast ein Viertel aller jugendlichen Tat-
verdächtigen haben einen Ladendieb-
stahl begangen, jeder sechste eine 
Sachbeschädigung. Erst danach finden 
sich die Körperverletzungen mit einem 
Anteil von jeweils ca. 13%. Obwohl Ju-
gendliche damit zwar deutlich häufiger 
als andere Altersgruppen polizeilich re-
gistriert werden, ist ein großer Teil der 
zugrunde liegenden Normbrüche als 
bagatellhaft einzustufen. Auch in unse-
ren Daten liegen die Prävalenzraten für 
Ladendiebstahl und Sachbeschädigun-
gen über denen einzelner Gewaltdelikte 
<13,3 und 14,6%l. 

Auf Basis der Aussagen der Opfer 
zum zuletzt erlebten übergriff lassen 
sich neben der Anzeigequote weitere 
Charakteristika der Jugendgewalt in 
Deutschland bestimmen.6 Folgende Er-
kenntnisse verdienen dabei Beachtung: 

Jugendgewalt ereignet sich typi-
scherweise am Wohnort der Befrag-
ten (69,8% aller Übergriffel; 
nur ein kleiner Teil der Gewalt ereig-
net sich an Schulen bzw. auf dem 
Schulweg <23,1 % aller Opfererleb-
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nissel - allerdings lassen sich auch 
keine weiteren typischen Übergriffs-
orte benennen, da etwa ein Drittel al-
ler Schüler die Frage nach dem Ort 
mit „woanders" beantwortet !zuvor 
wurden immerhin zwölf Orte als Ant-
wortvorgabe angeboten); relativ 
häufig ereignen sich übergriffe noch 
zu Hause bzw. bei FreundenNer-
wandten/Bekannten !13,1%l, an Hal-
testellen/Bahnhöfen/in Nahver-
kehrsmitteln !11,4%l und in Discos 
bzw. Jugendzentren <10,9%!; 
in 4,3% der Fälle wurde die Tat foto -
grafiert bzw. gefilmt, bei schweren 
Körperverletzungen steigt die Quote 
auf über das Doppelte an; wenn wir 
die Täter und nicht die Opfer nach 
dem Fotografieren/Filmen fragen, 
fallen die Quoten ebenfalls höher 
aus, was damit zu begründen ist, 
dass aus Gruppen heraus gehandelt 
wird, in denen eine Person das Foto-
grafieren/Filmen übernimmt !vgl. 
Baier et al. 2009, s. 50fl; 
ein Großteil der Jugendlichen teilt 
das Gewalterlebnis jemandem mit 
!88,4%l; meist wird sich dabei an die 
Freunde !80,6% der Mitteilendenl 
und die Eltern !58,8%l gewandt; Leh-
rer !16,9%l und Beratungsstellen 
!2,1 %l sind bei erlebten Gewalttaten 
eher selten Anlaufpunkte für Jugend-
liche; 
körperliche Schäden entstehen bei 
drei Viertel aller Gewaltübergriffe, ein 
Arztbesuch oder Krankenhausauf-
enthalt ist aber eher selten notwen-
dig; bei schweren Körperverletzun-
gen steigt der Anteil an Jugendlichen 
mit stationärer Behandlung aller-
dings deutlich an. 
Jugendgewalt ist darüber hinaus in 

erster Linie ein Jungenproblem. Abbil-
dung 1 verdeutlicht, dass sich zwei Drit-
tel aller berichteten Vorfälle zwischen 
männlichen Opfern und männlichen Tä-

tern ereignet haben <65,1 %l.7 Männliche 
Täter attackieren darüber hinaus zu et-
wa einem Fünftel auch weibliche Opfer. 
Die Konstellation „männliches Opfer, 
weiblicher Täter" ist ausgesprochen sel-
ten. Die Angaben der Opfer decken sich 
dabei in hohem Maße mit den Angaben 
der Täter, was die Verlässlichkeit der auf 
diesem Weg erhobenen Daten unter-
streicht: Insgesamt gaben 20,2% aller 
Jungen, aber nur 6,9% aller Mädchen an, 
mindestens eine Gewalttat in den letz-
ten zwölf Monaten begangen zu ha-
ben.8 Mehrfachtäter von Gewalt !min-
destens fünf Tatenl sind Jungen eben-
falls deutlich häufiger als Mädchen !6,4 
zu 1,4%). 

Abbildung 1 verdeutlich daneben, 
dass Jugendgewalt in Deutschland von 
der ethnischen Herkunft abhängig ist. In 
ganz Deutschland spielen sich 40,8% al-
ler Gewalttaten zwischen deutschen Ju-
gendlichen ab; unter der Vorausset-
zung, dass Deutsche wie Nichtdeutsche 
!73,6 bzw. 27,4% der Stichprobe) gleich-
häufig Täter wären, müsste diese Quote 
aber deutlich höher liegen !bei 52,7%l. 
Das deutsche Jugendliche von nicht-
deutschen Jugendlichen attackiert wer-
den, ist in 33,7% der Gewaltvorfälle der 
Fall, was etwa zweimal über dem Erwar-
tungswert liegt. Unterschieden werden 
in Abbildung 1 zudem solche Konstella-
tionen, bei denen ein nichtdeutscher 
Jugendlicher auf einen nichtdeutschen 
Jugendlichen einer anderen Herkunft 
gestoßen ist !fremdethnischl bzw. bei 
denen sich der Gewaltvorfall zwischen 
Angehörigen derselben nichtdeutschen 
Herkunft abspielte !eigenethnischl. Hin-
zuweisen ist an dieser Stelle darauf, dass 
aufgrund des höheren Migrantenanteils 
in den westdeutschen Bundesländern 
die Konstellation „deutsches Opfer -
nichtdeutscher Täter" genauso häufig 
vorkommt wie die Konstellation „deut-
sches Opfer - deutscher Täter". 

Diese Ergebnisse zur höheren Ge-
waltbereitschaft nichtdeutscher Ju-
gendlicher werden durch die Selbstaus-
künfte zur Täterschaft erneut bestätigt. 
Deutsche Jugendliche haben nur zu 
11,5% eine Gewalttat begangen !3,3% 
MehrfachgewalttäterJ, bei den nicht-
deutschen Jugendlichen beträgt die 
Quote 18,5% !6,6% Mehrfachgewalttä-
terJ. Insbesondere türkische Jugendli-
che und Jugendliche aus dem ehemali-
gen Jugoslawien treten häufiger als Ge-
walttäter in Erscheinung. Dies zeigt sich 
sehr deutlich bei der Mehrfachgewalttä-
ter-Rate der Jungen: Deutsche Jungen 
sind zu 5,4% Mehrfachgewalttäter, türki-
sche Jungen zu 13,9%, ehemals jugosla-
wische Jungen zu 15,1 % !russische Jun-
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gen: 9,9%l. Auch für andere Migranten-
gruppen ergibt sich eine im vergleich 
mit deutschen Jugendlichen erhöhte 
Gewaltbelastung. Die einzige Gruppe für 
die dies nicht gilt, d. h. die mit Deut-
schen vergleichbare Gewalttäterraten 
aufweist, sind Jugendliche asiatischer 
Herkunft. Die Schutzfaktoren, die bei 
dieser Gruppe die Gewaltausübung zu 
unterbinden helfen, sind bislang noch 
nicht abschließend geklärt. Erkennbar 
ist allerdings eine sehr gute schu lische 
Integration. Vietnamesische Jugendli -
che sind bspw. am häufigsten dabei, ein 
Abitur abzulegen (vgl. Baier et al. 2009, s. 
35ffl. 

Die ethnische Konstellation des Ge-
waltübergriffs hat, wie unsere Dat en 
zeigen, starke Auswirkungen auf das 
Anzeigeverhalten. zunächst sind, wie 
Abbildung 2 darst ellt, deutsche und 
nichtdeutsche Jugendliche nahezu 
gleich häufig bereit, eine erlebte Vikti -
misierung der Polizei mitzuteilen. wenn 
aber gleichzeitig die Ethnie des Täters 
mit betrachtet wird, ergeben sich stark 
divergierende Anzeigequoten. so wird 
seltener Anzeige erstattet, wenn ein 
deutsches Opfer auf einen deutschen 
Täter trifft (1 9,5%) bzw. wenn ein Mi-
grant Opfer eines Übergriffs eines deut-
schen Täters wird (1 8,9%l. Deutsche Tä-
ter weisen also eine geringere Wahr-
scheinlichkeit auf, polizeilich registriert 
zu werden. wenn ein deutsches Opfer 
hingegen auf einen Täter mit Migra-
tionshintergrund trifft, steigt die Anzei-
gequote auf 29,3%, erhöht sich also um 
mehr als 50%. Bei der Konstellation 
„nichtdeutsches Opfer - nichtdeutscher 
Täter (fremdethnischl" liegt sie bei 
27,2%, bei der Konstellation „nichtdeut-
sches Opfer - nichtdeutscher Täter (ei-
genethnischl" wiederum nur bei 21 ,2%. 

Die Tat sache, dass das Anzeigeverhal-
t en der Gewaltopfer in hohem Maß von 
der ethnischen Zugehörigkeit des Tä-
t ers abhängt, verdient vor allem dann 
Beachtung, wenn man aus der PKS Er-
kenntnisse zur Gewaltbelastung der 
verschiedenen Migrantengruppen ab-
leiten möchte. In einigen Pilotversu-
chen soll in Zukunft erprobt werden, in-
wieweit sich neben anderen Informatio-
nen auch der Migrationshintergrund 
der jugendlichen Tatverdächtigen re-
gistrieren lässt. wenn sich als Resultat 
dieser Erfassung zeigen sollte, dass sich 
für junge Migranten bei bestimmten 
Gewaltdelikten ein unverhältnismäßig 
hoher Anteil an Tatverdächtigen ergibt, 
dann muss bei der Interpretation der 
Dat en der Aspekt ihrer selektiv höhe-
ren Anzeigequote berücksichtigt wer-
den. 

.. 
... -.... -..-..::,0..----=--------•o.::.a KRIMINALITAT 

35 
30 27,9 

24,3 25,4 24,9 25,6 
25 22,7 21,2 20,5 21,8 

19,5 18,9 20 
15 
10 

5 
0 
.c .c ~· ~· .µ B ~- ...,; C " 'gj "O u u a,Q) Q) Q) Q) Q) ,::, ö ·~ ll ll ,1,o. g~ -g E O.=~ "O Q) 0 V> 0 C 01 z ;;: ] ::, ::, f- 0 , .. : 0 f- ffi~ "O Q) Q) 1 ...,; .µ , ..; ~'b ,..; C "O B "O "O "O {, "O "O C 0. 0.., -5 o2 C 0~ ·c t~ ..; f-

"O 
C C 

Abbildung 2: Anzeigequoten nach verschiedenen Konstellationen bzw. Gebiets-
kategorien (in %J 

Die Aussagekraft der Polizeilichen 
Kriminalstatistik wird darüber hinaus in 
einer weiteren Hinsicht relativiert: Das 
in diesen Statistiken aufscheinende 
Stadt -Land- bzw. Nord-Süd-Gefälle der 
Jugendgewalt beruht zum Teil auf re-
gionalen unterschieden im Anzeigever-
halten (Abbildung 2l. so liegt die Anzei-
gequote bei Gewaltdelikten in Groß-
städten bei 27,9%, in Landkreisen nur 
bei 21,8%. Diese unterschiedliche Anzei -
gequote findet sich bei Raubtaten 
ebenso wie bei Körperverletzungen. zu-
dem zeigt sich, dass vor allem im Süden 
Deutschlands deutlich seltener ange-
zeigt wird als in anderen Gebieten. Ins-
besondere bei den Raubdelikten finden 
sich diese Nord-Süd-Gefälle im Anzeige-
verhalten. 

dingungsfaktoren der 
Gewaltentstehung 
Als Ursachen von Gewaltverhalten 

werden zahlreiche Faktoren diskutiert 
(vgl. Eisner/Ribeaud 2003l. Meist wird 
dabei eine sozialisationstheoretische 
Perspektive eingenommen, nach der 
Jugendgewalt durch das zusammen-
spiel verschiedener Faktoren im nahen 
sozialen Umfeld bedingt ist (vgl. Fuchs 
et al. 2005!. In den Analysefokus geraten 
vor allem die Familie, die Schule, die 
Freundesgruppe und die Nachbar-
schaft. Positive Verhältnisse in diesen 
sozialisationsbereichen wie das vorlie-
gen einer gewaltfreien Erziehung, die 
Bindung an die Schule, ein Kontakt zu 
sich konform verhaltenden Freunden 
oder ein hoher nachbarschaftlicher zu-
sammenhalt machen die Entwicklung 
einer gewaltdistanten Persönlichkeit 
wahrscheinlich. Ein Einfluss auf per-
sönliche Einstellungen und Verhaltens-
weisen wird zusätzlich auch dem Ge-
waltmedienkonsum zugeschrieben (vgl. 

Mößle et al. 2007!. Die Erklärung hierfür 
kann darin gesehen werden, dass die 
Gewöhnung an mediale Gewalt die Sen-
sibilität gegenüber realer Gewalt verrin-
gert; zudem wird das Empathievermö-
gen herabgesetzt. Im Konfliktfall wer-
den dann eher die angeeigneten, medi-
alen Gewaltskripte aktiviert, Gewaltver-
halten ist die Folge. 

Im Rahmen unserer Schülerbefra-
gung konnten freilich nicht alle mög-
lichen Bedingungsfaktoren der Jugend-
gewalt erhoben werden. Es erfolgte 
stattdessen eine Konzentration auf Be-
dingungen, die im Rahmen einer sol-
chen methodischen Vorgehensweise 
aus der Perspektive des Befragten er-
mittelt werden können. Zudem haben 
wir vor allem jene Bedingungen unter-
sucht, die allgemein gesprochen die 
Verhaftung eines Jugendlichen in ei-
nem Gewaltmilieu erfassen. Das Auf-
wachsen in einem solchen Gewaltmilieu 
führt dazu, dass Jugendliche einen ge-
waltaffinen Lebensstil ausbilden, dem in 
Einstellungen und Verhaltensweisen 
entsprochen wird. Abbildung 3 macht 
deutlich, welche Faktoren zu einem sol-
chen Lebensstil gehören und wie sie 
miteinander verbunden sind. 

Die Frage, die durch die Analyse in 
Abbildung 3 zu beantworten versucht 
wird, ist, warum manche Jugendliche 
innerhalb der zurückliegenden zwölf 
Monate mindestens eine Gewalttat be-
gangen haben, andere hingegen nicht; 
dabei beziehen wir aufgrund ihrer weit 
höheren Belastung nur die männlichen 
Befragten ein. zurückgegriffen wird auf 
das statistische Verfahren der Pfadana-
lyse, die ermöglicht, dass auch indirekte 
verursachungszusammenhänge darge-
stellt werden können. Beziehungen 
zwischen einzelnen Faktoren werden 
über Pfeile kenntlich gemacht; die an 
den Pfeilen abgetragenen Koeffizienten 
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quantifizieren die Stärke eines Zu-
sammenhangs. Ein Koeffizient kann 
werte zwischen o und 1 annehmen; ho-
he Werte stehen für einen stärkeren Zu -
sammenhang. In sozialwissenschaft-
lichen Analysen werden dabei Koeffi-
zienten ab 20 bereits als mittelstark 
eingestuft, da det erministische zu-
sammenhänge <Koeffizient von 1 l in der 
sozialen Welt nicht vorkommen. 

von besonderer Bedeutung für die 
eigene Gewaltbereitschaft ist entspre-
chend der Analyse die Bekanntschaft 
mit Freunden, die sich gewalttätig ver-
halten und insofern als Verhaltensvor-
bilder dienen.9 Je höher diese Zahl aus-
fällt, umso wahrscheinlicher ist es, dass 
die Betroffenen Gewalttäter werden. 
Der Einfluss der Freunde beschränkt 
sich aber nicht nur darauf, direkte Ver-
haltensvorbilder bereitzustellen. Ju-
gendliche, die in Gewaltgruppen Mit-
glied sind, sind auch in ihrem Denken 
gewaltorientierter: Belegt werden 
kann, dass die Einst ellung der Gewaltak-
zeptanz10 wie auch sog. Gewalt legiti-
mierenden Männlichkeitsnormen11 häu-
figer in diesen Gruppen kultiviert wer-
den. Diese Einstellungen sind zugleich 
selbst Ursachen dafür, dass sich gewalt-
tät ig verhalten wird. Darüber hinaus 
werden sie durch Gewaltmedienkon-
sum12 gefördert. Dieser steht selbst, 
allerdings etwas schwächer, in einer di-
rekten Verbindung mit dem Gewaltver-
halten. Jugendliche, die häufiger Ge-
waltmedien konsumieren, schließen 
sich zudem häufiger in gewalttätigen 
Freundesgruppen zusammen bzw. in 
diesen Gruppen wird häufiger auf sol -
che Medien zurückgegriffen. Ein all die-
se Bedingungen rahmender Faktor ist 
das Erleben elterlicher Gewalt.13 Ju-
gendliche, die Gewalt zu Hause erleben, 
schließen sich häufiger zu Gewaltgrup-
pen zusammen, fliehen häufiger in Ge-
waltmedienkonsum und erachten Ge-
walt häufiger als geeignetes Mittel , um 
sich selbst gegenüber anderen zu be-
haupten. 

Diese zusammenhänge gelten für 
deutsche Jugendliche ebenso wie für 
nichtdeutsche Jugendliche, was anhand 
der Koeffizienten in den Klammern in 
Abbildung 3 kenntlich gemacht ist. Die 
Erfahrung elterlicher Gewalt scheint bei 
nichtdeutschen Jugendlichen etwas 
stärker mit den anderen Bedingungen 
in Zusammenhang zu stehen, der Ge-
waltmedienkonsum sagt demgegen-
über etwas schwächer andere Problem-
faktoren vorher. 

wenn die zusammenhänge aber na-
hezu identisch für Deutsche und Nicht-
deutsche gelten, wie ist dann die erhöh-
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Abbildung 3: Modell zur Erklärung der Gewalt-Prävalenz (abgebildet: standardi-
sierte Pfadkoeffizienten; in Klammern: Koeffizienten für deutsche/nichtdeut-
sche Befragte: nur männliche Befragte) 

te Gewaltbereitschaft der nichtdeut -
schen Jugendlichen zu erklären? Die Er-
klärung ist simpel, aber nicht trivial: 
Nichtdeutsche Jugendliche wachsen 
häufiger in einem Gewaltmilieu auf und 
entwickeln deshalb häufiger einen ge-
waltaffinen Lebensstil. Dies lässt sich für 
verschiedene Faktoren belegen: so er-
fahren vor allem türkische und jugosla-
wische Jugendliche zu Hause häufiger 
Gewalt durch die Eltern; auch deshalb 
orientieren sie sich verstärkt an Männ-
lichkeitsnormen oder schließen sich 
häufiger delinquenten Freundesgrup-
pen an <vgl. ausführlicher Baier et al. 
2009!. Wir haben in Abbildung 4 ver-
sucht, die Zugehörigkeit zu einem Ge-
waltmilieu abzubilden. Als Regel wurde 
dafür bestimmt, dass ein Jugendlicher 
bei mindestens drei der fünf in Abbil -
dung 3 präsentierten Bedingungsfakto-
ren als hoch belastet einzustufen ist. 
Für nichtdeutsche Jungen ist dies ca. 
dreimal häufiger der Fall als für deut-
sche Jungen !9,1 zu 3,4%l. Männliche Be-
fragte, die einen solchermaßen definier-
ten Gewaltlebensstil führen, haben zu 
70,2% mindestens eine Gewalttat ausge-
führt. Dies gilt für deutsche wie für 
nichtdeutsche Jungen.14 

Dieses Ergebnis bedeutet im Um-
kehrschluss: Nichtdeutsche Jugendli-
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ehe, die in umständen aufwachsen, die 
die Ausbildung eines gewaltaffinen Le-
bensstils unwahrscheinlich machen, 
sind genauso häufig Gewalttäter wie 
deutsche Jugendliche in diesen um-
ständen <Bai er et al. 2009, s. 86l. Diese Er-
kenntnis ist präventiv von hohem Be-
lang, da dadurch verdeutlicht wird, dass 
es nicht die ethnische oder kulturelle 
Abstammung per se ist, die eine hOhe 
Gewaltbereitschaft bestimmt, sondern 
dass hierfür innerfamiliäre Verhältnisse 
ebenso relevant sind wie Freundes-
gruppen und persönliche Gewaltorien-
t ierungen. 

Wicklung der Jugendgewalt 
Die durchgeführte Studie bietet ne-

ben Befunden zur Verbreitung und zu 
den Ursachen von Jugendgewalt auch 
Anhaltspunkte zu deren Entwicklung 
seit 1998. Nimmt man die Polizeilichen 
Kriminalstatistiken zum Ausgangs-
punkt, dann ergibt sich das in Abbildung 
5 präsentierte Bild zur Entwicklung der 
Jugendgewalt. Da es bei Fragen nach 
der Entwicklung nicht um die absolute 
Höhe !hier der Tatverdächtigenbelas-
tungszahll geht, haben wir für die drei 
unterschiedenen Altersgruppen die 
Ausgangswerte des Jahres 1993 auf 100 
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Abbildung 4: Anteil Jugendlicher mit Gewalt-Lebensstil nach ethnischer Herkunft 
bzw. Gewalt-Prävalenz nach Gewalt-Lebensstil (in %; nur männliche Befragte) 
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gesetzt; die abgetragenen Daten ent-
sprechen damit relativen Veränderun-
gen im vergleich zu diesem Ausgangs-
jahr. 

Die zentrale Nachricht, die aus Abbil-
dung 5 ablesbar ist, lautet: Die polizei-
lich registrierte Jugendgewalt steigt. In 
der Zeit zwischen 1993 und 2007 hat sich 
die Tatverdächtigenbelastungszahl für 
Jugendliche verdoppelt. Für Heran-
wachsende ist ebenso wie für Erwach-
sene ein Anstieg festzustellen, der aber 
beide Male niedriger ausfällt als bei den 
Jugendlichen. Drei, diesen Anstieg rela-
tivierende Anmerkungen sind, die öf-
fentlichen Statistiken zugrunde gelegt, 
jedoch notwendig: 

Abbildung 5 belegt, dass der Anstieg 
im Bereich der Gesamtkriminalität weit 
niedriger ausfällt; seit 2001 sind - zumin-
dest bis 2006 - für Jugendliche sogar 
rückläufige Kriminalitätszahlen feststell-

· bar. 
Der Anstieg der Gewaltkriminalität 

beruht, hier nicht dargestellt, auf einem 
Anstieg der schweren Körperverletzun-
gen und Vergewaltigungen. Für Raubta-
ten sowie für Mord/Totschlag sind seit 
Mitte der 1990er Jahre rückläufige 
Trends zu beobachten (wobei im ver-
gleich der Jahre 2006 und 2007 schein-
bar wieder eine Trendumkehr existiertl. 

Die ansteigenden Gewalt-Kriminali-
tätsziffern schlagen sich nicht nieder in 
ansteigenden Abgeurteilten- und verur-
teiltenziffern. Dies legt die Folgerung 
nahe, dass der Anstieg der Tatverdächti-
genbelastungsziffern eher auf minder-
schwere Delikte zurückgeht, die dann 
im weiteren verlauf der Strafverfolgung 
mit informellen Sanktionen in Verbin-
dung mit der Einstellung des Verfahrens 
beantwortet werden. 

Die Folgerung, in Deutschland würde 
die Jugendgewalt ansteigen, ist daher 
nicht unumstritten. Auf Basis alternati-
ver Datenquellen werden dementspre-
chend auch konträre Trends belegt. so 
berichtet die Deutsche Gesetzliche Un-
fallversicherung, dass Raufunfälle an 
Schulen zwischen 1997 und 2007 um 
31 ,3% zurückgegangen sind; schwere 
Raufunfälle, die mit Frakturen geendet 
haben, sind im selben Zeitraum um 
44,0% zurückgegangen. verschiedene 
Dunkelfeldstudien berichten ebenfalls 
rückläufige, z. T. konstante Jugendge-
waltraten (ausführlicher Baier 2008; Bai-
er et al. 2009). 

Auch unsere Daten belegen eine 
grundsätzlich positive Entwicklung. Ein-
schränkend ist darauf hinzuweisen, dass 
wir nur für acht Städte aus sieben 
Bundesländern vergleichbare Untersu-
chungen aus den Jahren 1998 bzw. 1999 
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Abbildung 5: Entwicklung der Tatverdächtigenbelastungszahl für alle Delikte und 
Gewaltdelikte nach Altersgruppe in der Bundesrepublik seit 1993 an %; TVBZ von 
1993 = 100) 

heranziehen können und dass in eini -
gen der 2007 bzw. 2008 befragten Gebie-
te nur zahlenmäßig kleine Stichproben 
zur Verfügung stehen, insofern in Groß-
städten nur ca. jeder sechste Schüler 
einbezogen wurde. Als besonders ver-
lässlich sind die Stichproben aus Stutt-
gart, München, Hannover, Kiel und 
Schwäbisch Gmünd einzustufen, die 
z. T. bereits aus den Jahren 2005 und 
2006 stammen. 

Die Gegenüberstellung der Ergeb-
nisse aus den Jahren 1998/99 bzw. 2005 
bis 2008 zeigt, dass die Quote der Ju-
gendlichen, die nach eigenen Angaben 
in den zwölf Monaten vor der Befra-
gung mindestens eine Gewalttat began-
gen haben, in keiner der acht Städte an-
gestiegen und überwiegend sogar be-
trächtlich gesunken ist. Sie lag 1998/99 
zwischen 17,3 und 24,9%, in den Jahren 
2005 bis 2008 zwischen 11,5 und 18,1%. 
Auch zu den Mehrfachtätern (fünf und 
mehr Gewaltdelikte während der letz-
ten zwölf Monate! fällt der Trend insge-
samt gesehen entsprechend aus 
(1998/99: Quoten zwischen 3,3 und 8,2%; 
2005-2008: Quoten zwischen 3,0 und 
5,0%!. zu den Quoten der Mehrfachtäter 
ist allerdings auch in zwei der acht Ver-
gleichsstädte seit 1998 ein leichter An-
stieg festzustellen. Für die einzelnen 
Gewaltdeliktbereiche (Raub, Erpres-
sung, Körperverletzung! zeigen sich 
ebenfalls in den meisten Gebieten rück-
läufige Trends; teilweise gibt es aber 
auch über die Zeit konstante, selten 
leicht ansteigende Raten. Ein drasti-
scher Anstieg der Jugendgewalt - wie 
teilweise in den Medien berichtet- kann 
nach den vorliegenden Befunden insge-
samt nicht bestätigt werden. 

Die überwiegend positiven Trends 
zur Entwicklung der selbstberichteten 
Jugendgewalt finden ihre Entspre-
chung im Anstieg präventiv wirkender 

Faktoren und im Sinken gewaltfördern-
der Lebensbedingungen. so hat die ei-
gene Akzeptanz von Gewalt als Mittel 
zur Durchsetzung von Interessen seit 
1998 deutlich abgenommen. Parallel ·da-
zu unterstellen die Jugendlichen in den 
acht Städten 2005 bis 2008 weit häufiger 
als noch 1998/99, dass ihre Eltern, ihre 
Lehrer und ihre gleichaltrigen Freunde 
es missbilligen würden, wenn sie in ei-
nem Streit einen Mitschüler massiv 
schlagen würden. zu beachten ist fer-
ner, dass der Anteil der Jugendlichen, 
die in den letzten zwölf Monaten keine 
elterliche Gewalt erlebt haben, in allen 
acht Städten durchweg deutlich ange-
stiegen ist. 

Die zu den Kriminalstatistiken kont-
rären Befunde der Schülerbefragungen 
sind teilweise mit einer Veränderung 
des Anzeigeverhaltens zu erklären, wo-
mit eine Veränderung der Dunkelfeld-
Hellfeld-Relation verbunden ist. von ei-
ner Ausnahme abgesehen, hat sich in 
den acht Städten das Anzeigeverhalten 
der Gewaltopfer im vergleich der bei-
den Messzeitpunkte bei Körperverlet-
zungsdelikten um 20 bis 50% erhöht. Bei 
Raubdelikten ist teilweise eine noch hö-
here Zunahme zu verzeichnen. Es ist da-
mit nicht die Jugendgewalt gestiegen, 
sondern die Sensibilität gegenüber der 
Jugendgewalt, die sich in der Bereit-
schaft niederschlägt, übergriffe der Po-
lizei zu melden. 

it 
Allgemeingültige Aussagen über die 

Entwicklungstrends der Jugendgewalt 
werden wir allerdings erst dann treffen 
können, wenn es möglich sein wird, re-
präsentative Schülerbefragungen in 
kontinuierlichen Abständen (z. B. aller 
drei Jahre! durchzuführen. Die bisheri-
gen Erkenntnisse beschränken sich auf 
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wenige Jahre und wenige Gebiete. 
Mittels solch wiederholter Befragungen 
ließen sich Fragen beantworten wie: 
Gibt es regionale oder gruppenspezifi -
sche Besonderheiten hinsichtlich der 
Entwicklung von Jugendgewalt? Wie 
verändert sich das Anzeigeverhalten 
der jungen Gewaltopfer? Welche Er-
kenntnisse lassen sich bezüglich der Er-
arbeitung von Präventionsstrategien 
ableiten? 

unserer Ansicht nach bieten die 
Schülerbefragungen, insbesondere 
wenn sie in identischer Weise wieder-
holt werden, dann auch ein hohes Anre-
gungspotenzial für die Präventionsar-
beit, freilich nicht in der Form, dass aus 
den Befunden eins zu eins konkrete 
Maßnahmen zur Verhinderung bzw. Ein-
dämmung von Jugendgewalt abgeleitet 
werden können. Stattdessen helfen sie 
dabei, die Prävention an bestimmten 
Leitideen auszurichten, deren Ausge-
staltung dann Aufgabe einer kreativen 
Praxis ist. Ein Beispiel hierfür sind Be-
fUnde, die wir bzgl. des Stellenwerts 
von Bildung herausarbeiten konnten. In 
München hat sich die Mehrfachgewalt-
täter-Rate unter türkischen Jugend-
lichen im Zeitraum 1998 bis 2005 verdop-
pelt, in Hannover hingegen halbiert (vgl. 
ausführlich Baier/Pfeiffer 2008!. Parallel 
dazu hat sich die schulische Integration 
der türkischen Jugendlichen in Mün-
chen verschlechtert, d. h. ein kleinerer 
Teil als noch 1998 schafft heute den 
Übergang auf ein Gymnasium. In Hanno-
ver hat sich die Gymnasialquote dieser 
Gruppe demgegenüber fast verdoppelt. 
Die Folgerung daraus lautet, dass sich 
verbesserte Bildungschancen präventiv 
auswirken. Gestützt wird diese Folge-
rung durch BefUnde zum Zusammen-
hang zwischen dem Besuch einer 
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Haupt- oder Förderschule und dem Ge-
waltverhalten. Geringe Bildung erhöht 
die Wahrscheinlichkeit, Anschluss an de-
linquente Freundesgruppen zu erhal-
ten und darüber auch selbst zum Täter 
zu werden. 

Eine ähnliche Anregung der Präven-
tionsarbeit ist durch den vergleich der 
61 Gebiete zu erwarten, in denen Befra-
gungen durchgeführt wurde, d. h. 
durch den Querschnitts-, nicht den 
Längsschnittvergleich. Beachtlich ist, 
dass es zwischen den einbezogenen Ge-
bieten eine hohe Varianz hinsichtlich 
des Anteils an Jugendlichen gibt, die Ge-
walttaten ausgeführt haben. Der nie-
drigste Gewalttäteranteil beträgt 6,4%, 
der höchst e 19,8%. Auch bei den Mehr-
fachtäter- oder den Anzeigequoten 
existiert ein beträchtliches Spektrum. In 
weiteren Auswertungsschritten wird 
deshalb zu untersuchen sein, welche 
Faktoren für diese Varianz verantwort-
lich sind. Dabei müssen zahlreiche Fak-
toren in den Blick genommen werden. 
Möglicherweise wird sich dann auch zei-
gen, dass sich das Ausmaß der lokalen 
Präventionsarbeit im Gewaltniveau ei-
nes Gebietes niederschlägt. 

Kontakt: 
DirkBaier 
E-Mail: baier@kfn.uni-hannover.de 

1 Vgl. www.kfn.de/Forschungsbereiche_und_Projekte/ 
Schuelerbefragungen.htm. 
2 Diese Gruppe wird im Folgenden auch als .nichtdeutsch· be· 
zeichnet. 
3 Nicht in allen Gebieten stellt die realisierte Stichprobe ein ge-
naues Abbild der Schul-Zusammensetzung der Grundgesamt-
heit dar Aus diesem Grund wurde ein Gewichtungsfaktor ge-
bildet. Die nachfolgenden Auswertungen erfolgen anhand 
der gewichteten Daten 
4 Da es um den zuletzt erlebten übergriff geht. handelt es 
sich mehr oder weniger um eine zufällige Auswahl, die es er-
möglicht, ein repräsentatives Bild zum Anzeigeverhalten und 

zu weiteren Umständen der Tat zu erstellen. Um erinnerungs-
bedingte Verzerrungen auszuschließen. haben wir nur jene 
Angaben zu Opfererfahrungen einbezogen, die sich auf die 
Jahre 2005 bis 2007 !Befragung 20071 bzw. 2006 bis 2008 !Be-
fragung 20081 beziehen. 
5 Sollen lnzidenzangaben benutzt werden, müssen die Be-
fragten sowohl zur Anzahl erlebter Übergriffe innerhalb eines 
bestimmten Referenzzeitraumes als auch zur Anzahl der sich 
dar.an anschließenden Polizeikontakte verlässlich Auskunft ge-
ben. In der Schülerbefragung 200712008 wurde auf die Erhe-
bung der lnzidenzangaben bei der Anzeige verzichtet. 
7 Für die Gegenübstellung der Anteile wurden die Antworten 
der Opfer. Täter war ausschließlich männlich bzw. weiblich" 
und • Täter war mehrheitlich männlich bzw. weiblich· !bei Tä· 
tergruppenl zusammengefasst. 
8 In die Berechnung dieser Gesamt-Prävalenzrate ging dabei 
die Ausübung aller im Fragebogen erfassten Gewaltdelikte ein 
!Raub. Erpressung, schwere Körperverletzung, leichte Körper-
verletzung, sexuelle Gewalt!. 
9 Gefragt wurde. wie viele Freunde man kennt. die eine 
leichte Körperverletzung oder einen Raub begangen haben. 
10 Diese wurde bspw. über Aussagen wie .Ein bisschen Gewalt 
gehört einfach dazu, um Spaß zu haben" erfasst. 
11 Hier handelt es sich um zustimmende Äußerungen zu Aus-
sagen wie .Ein richtiger Mann ist bereit, zuzuschlagen. wenn 
jemand schlecht über seine Familie redet· 
12 zusammengefasst wurden hierzu Angaben der Jugend-
lichen zum Filmkonsum (Horrorfilme ab 16/18, sonstige Filme 
ab 181 und zur Computerspielpräferenz (Ego-/Third-Person-
Shooter. Beat·em-Ups/Prügelspielel. 
13 Berichten sollten die Jugendlichen diesbezüglich. wie häu-
fig sie in den letzten zwölf Monaten Übergriffe der Eltern 
!vom Ohrfeigen bis hin zum zusammenschlagen! erleben 
mussten. 
14 Deutsche Jungen mit Gewalt-Lebensstil sind zu 68.0% Ge-
walttäter, türkische Jungen zu 74,8%, jugoslawische Jungen 
zu 74.4% !nichtdeutsch gesamt: 72,9%1. 
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